
18 DER GEIST DER RENAISSANCE.

Realismus in der Malerei anbelangt, fo fiehen ja

die herrlichen Madonnenbilder und Allegorien der

großen italienifchen, deutfchen, niederlzindifchen

und fpanifchen Meifier der Renaiifancezeit als die

hervorragendf’ten Schöpfungen da, welche die

Kunftgefchichte überhaupt kennt, als ewig mufler—

( giltige Vereinigung des Empfindens und Könnens.

Gerade im Können, in der technifchen Beherrfchung

ihrer Aufgaben, waren diefe alten Meifier allen

ihren Nachfolgern bis auf unfere Tage fo unend—

lich überlegen. An großen Gedanken und fchönen

 

 

301 Thürfchloßl deutfche Renamanee_ Empfindungen fehlt es auch unferer Zeit nicht,

wohl aber an dem Ebenmaß von Mittelund Zweck.

Und diefes fchöne Ebenmaß, das wir an der hohen

Kunf’r jener Epoche bewundern, trittuns auch im

f
f

ganzen Kunf‘tgewerbe derfelben entgegen. Ich finde

diefe Erfcheinung hauptfächlich in einem anderen

_ grofsen Zuge der Renaiffance begründet, der nur

zu oft überfehen oder nicht genügend gewürdigt

wird.

So hervorragend nämlich die Renaiffance ver—

möge ihres durchgeiftigten Realismus dazu befähigt

     war, ihren Gebilden einen vollkommenen künft-

@„„ „ ' lerifchen Abfchluß zu geben, fie individuell, d.h.
J

-’ ' . .

»unthe11bar« zu machen, fo groß war die Be—

fcheidenheit ihrer Meifier in der Untcrorrlnrmg unter

den rin/amtlichen Plan der Dekoration. Selbfl ein Rafi”ael

hatte bei feinen unfierblichen Schöpfungen immer
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den Gefammteindruck des Raumes im Auge, für

welchen fie befiimmt waren; fie follten hier zu-

nächit nichts anderes fein, als der höchfte und

bedeutendf‘te dekorative Abfchlufs. Und felbf’t die

rein ornamentale Ausfchmückung einer Gallerie war

dem großen Meifier keine zu geringe Aufgabe, wie

 

_ . die Loggien des Vatikans noch heute glänzend

32] Detail zu Flgi3li beweifen. Wie würde Raffael, wie würde Hans

Holbein gefiaunt haben, wenn man ihnen die

hierzulande jetzt übliche Unterfcheidung zwifchen >>Kunft«— und »Dekorations—

malern« klar zu machen verfucht hätte! In der That aber gewannen die alten Meifier

durch ihre befcheidene Unterordnung eine Vielfeitigkeit und Univerfalitiit, eine

Höhe der Anfchauung, welche den Künfllern der neuesten Zeit fremd bleiben

mufste. ‘

Es ifi wohl felbftverftändlich, verdient aber ganz befondere Beachtung, dafs

nun eine in Form und Farbe fo durchaus fchönheiterfüllte Dekorationskunf’t auch

den Gefetzen der Aeflbrtik,der künftlerifchen Schicklichkeit. gebührende Rechnung

trägt. Ich meine damit nicht jene falfche Prüderie, welche die Formen des menfch-

 

 

331 Detail zu Fig.31. lichen Körpers nur in \vohlverhülltem Zultande ahnen läßt; von folcher Sorge


